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DIE STUDIE IN ZAHLEN

200.000+ Teil­neh­mende der 

Glo­bal Flou­ris­hing 

Study, einer Längs­
s
chnitt-Panel­stu­die

22 Län­der auf allen sechs 

bewohn­ten Kon­ti­nen­ten – 

fast die Hälfte der Welt­be­völ­
k

e­rung

5 jähr­li­che Erhe­bungs­wel­len; 

Date­n­er­he­bung durch Gal­
l
up

150+ Wis­sen­schaft­ler/innen wirk­
t
en an der Ent­wick­lung des 

Fra­ge­bo­gens mit

47 Autor/innen von 21 Insti­tu­ti­
o

­nen allein am Pro­fil­pa­pier 

der Stu­die

1.000+ For­schungs­pu­bli­ka­ti­o­nen 

des Human Flou­ris­hing Pro­
g
ram seit 2016

Quellen: VanderWeele et al. (2025a); Human 

Flourishing Program (n.d.)

Einleitung
DIE HARVARD-FORSCHUNG IM ÜBERBLICK

Harvard University, Cambridge (Massachusetts). Seit 2016 ist das Human Flourishing Program am 

Institute for Quantitative Social Science der Universität angesiedelt. Foto: Kenneth C. Zirkel, CC BY 4.0

D

ie Frage, was Men­schen 

glü­ck­lich macht und ein 

gelin­gen­des Leben för­dert, 

steht im Zen­trum der For­schung 

des Human Flou­ris­hing Pro­gram 

der Har­vard Uni­ver­sity. Unter der 

Lei­tung von Tyler J. Van­der­Weele 

(Har­vard T.H. Chan School of 

Public Health) wird dort ein For­
s
chungs­pro­gramm ver­folgt, das bei 

der Bewer­tung der kau­sa­len Evi­
d

enz für die Deter­mi­nan­ten des 

gelin­gen­den Lebens bewusst auf 

Längs­schnitt­stu­dien, ran­do­mi­
s
ierte Expe­ri­mente und quasi-

expe­ri­men­telle Desi­gns setzt und 

Quer­schnitts­be­funde nicht als Kau­
s
a­le­vi­denz wer­tet, weil diese keine 

Aus­sa­gen über die Rich­tung von 

Ursa­che und Wir­kung erlau­ben 

(Van­der­Weele, 2017). Zwei der hier 

zusam­men­ge­fass­ten Publi­ka­ti­o­nen 

beru­hen auf der Glo­bal Flou­ris­hing 

Study, einer Längs­schnitt-Panel­stu­
d

ie mit über 200.000 Teil­neh­men­
d

en in 22 Län­dern, die gemein­sam 

mit Byron R. John­son (Bay­lor Uni­
v
er­sity) gelei­tet wird und deren 

Date­n­er­he­bung Gal­lup durch­führt 

(Van­der­Weele et al., 2025a). Die bei­
d

en Über­blicks­a­r­bei­ten (Van­der­
W

eele, 2017; Van­der­Weele & Lee, 

2025) und das Hand­book of Reli­
g
ion and Health (Koe­nig, Van­der­
W

eele & Peteet, 2024) sich­ten und 

bün­deln dage­gen die inter­na­ti­o­
n

ale Längs­schnitt- und Expe­ri­men­
t
al­li­te­ra­tur, die zu einem gro­ßen 

Teil von ande­ren For­schungs­grup­
p

en stammt; wenn im Fol­gen­den 

von der Har­vard-For­schung die 

Rede ist, sind beide gemeint – die 

eige­nen Daten der Glo­bal Flou­ris­
h
ing Study und die von Van­der­
W

eele gesich­tete und ein­ge­ord­nete 

Evi­denz.
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Kaum eine For­schungs­ein­rich­tung 

prägt die inter­na­ti­o­nale For­schung 

zu gelin­gen­dem Leben so stark wie 

die­ses Pro­gramm. Seit 2016 am 

Insti­tute for Quan­ti­ta­tive Social Sci­
e
nce der Har­vard Uni­ver­sity ange­
s
ie­delt, bringt es For­scher/innen 

aus Public Health, Psy­cho­lo­gie, 

Sozio­lo­gie, Phi­lo­so­phie, Theo­lo­gie 

und Bil­dungs­wis­sen­schaft zusam­
m

en und ver­zeich­net über 1.000 

For­schungs­pu­bli­ka­ti­o­nen (Human 

Flou­ris­hing Pro­gram, n.d.). Sein 

Flou­ris­hing-Modell lie­fert das zen­
t
rale zusam­men­fas­sende Ergeb­nis­
m

aß der Glo­bal Flou­ris­hing Study, 

der bis­lang geo­gra­fisch umfas­
s
ends­ten Längs­schnitt­stu­die zum 

gelin­gen­den Leben (Van­der­Weele 

et al., 2025a, 2025b): Die Panel­stu­
d
ie ist auf fünf jähr­li­che Erhe­
b

ungs­wel­len ange­legt, ihre 22 Län­
d
er auf allen sechs bewohn­ten 

Kon­ti­nen­ten umfas­sen fast die 

Hälfte der Welt­be­völ­ke­rung (mit 

dem in der zwei­ten Welle hin­zu­ge­
k
om­me­nen China nahezu zwei 

Drit­tel), an der Ent­wick­lung des 

Fra­ge­bo­gens wirk­ten über 150 Wis­
s
en­schaft­ler/innen aus zahl­rei­chen 

Dis­zi­pli­nen mit, allein das Pro­fil­pa­
p

ier der Stu­die hat 47 Autor/innen 

von 21 Insti­tu­ti­o­nen, und die Daten 

ste­hen über das Cen­ter for Open 

Sci­ence allen For­schen­den offen 

zur Ver­fü­gung (Van­der­Weele et al., 

2025a). Auch die OECD stützt sich 

auf diese Arbeit: Van­der­Weele hat 

an der Ent­wick­lung des OECD-Rah­
m

en­kon­zepts „Edu­ca­tion for 

Human Flou­ris­hing“ mit­ge­wirkt, 

das Human Flou­ris­hing Pro­gram 

hat für das OECD-Pro­jekt „High 

Per­for­ming Sys­tems for Tomor­
r
ow“ eine Stu­die dazu bei­ge­steu­ert, 

wie Schul­pra­xis in den Berei­chen 

Bezie­hun­gen, Cha­rak­ter, Gesund­
h

eit und Sinn zum Wohl­be­fin­den 

von Schü­ler/innen bei­trägt, und 

das Rah­men­kon­zept über­nimmt 

Van­der­Wee­les Befund, dass auch 

Fami­lie, Arbeits­platz und reli­gi­öse 

Gemein­schaft wesent­lich zur Ent­
w

ick­lung der Flou­ris­hing-Kom­pe­
t
en­zen bei­tra­gen kön­nen (OECD, 

2025). Im Auf­trag der OECD hat 

Van­der­Weele zudem einen Bericht 

zu Maßen des Flou­ris­hing ver­fasst 

(Kristjánsson, 2023, S. 18); auf 

einem für die OECD erstell­ten 

Bericht beruht auch das Rah­men­
k

on­zept für Flou­ris­hing-Metri­ken 

im Bil­dungs­be­reich, das er gemein­
s
am mit Chris­tina Hin­ton vor­ge­legt 

hat (Van­der­Weele & Hin­ton, 2024).

Hinzu kommt eine metho­di­sche 

Strenge, die diese For­schung von 

vie­len Glücks­s­tu­dien unter­schei­
d

et: Alle Ana­ly­sen der Glo­bal Flou­
r
is­hing Study wur­den vor dem 

Daten­zu­gang beim Cen­ter for Open 

Sci­ence prä­re­gis­triert, der gesamte 

Ana­ly­se­code ist offen zugäng­lich, 

die Stich­pro­ben sind inner­halb 

jedes Lan­des nati­o­nal reprä­sen­ta­
t
iv, die Signi­fi­kanz­schwel­len wer­
d

en Bon­fer­roni-kor­ri­giert, und mit 

E-Value-Sen­si­ti­vi­täts­ana­ly­sen wird 

für die Prä­dik­to­r­ana­ly­sen geprüft, 

wie stark ein nicht gemes­se­ner 

Stör­fak­tor min­des­tens sein müsste, 

um den jewei­li­gen Befund zu erklä­
r
en (Van­der­Weele et al., 2025a).

„Die hier zusam­men­ge­fass­ten 

Erkennt­nisse reprä­sen­tie­ren 

einen der der­zeit best­be­grün­
d

e­ten empi­ri­schen For­
s
chungs­stände zur Frage, was 

Men­schen glü­ck­lich macht 

und ein gelin­gen­des Leben för­
d

ert.“

Die hier zusam­men­ge­fass­ten 

Erkennt­nisse reprä­sen­tie­ren damit 

einen der der­zeit best­be­grün­de­ten 

empi­ri­schen For­schungs­stände zur 

Frage, was Men­schen glü­ck­lich 

macht und ein gelin­gen­des Leben 

för­dert.

FLOURISHING-MODELL

Das Flou­ris­hing-Modell Van­der­Wee­
l
es (2017), das auch der Glo­bal Flou­
r
is­hing Study zugrunde liegt, ope­ra­ti­
o

­na­li­siert gelin­gen­des Leben (Flou­
r
is­hing, mensch­li­ches Auf­blü­hen) in 

sechs Berei­chen: Glück und Lebens­
z
u­frie­den­heit, psy­chi­sche und phy­si­
s
che Gesund­heit, Sinn und Zweck, 

Cha­rak­ter und Tugend, enge sozi­ale 

Bezie­hun­gen sowie – als Vor­aus­set­
z
ung dafür, dass das Erreichte 

Bestand hat – finan­zi­elle und mate­ri­
e

lle Sta­bi­li­tät. Diese Berei­che ste­hen 

para­dig­ma­tisch für emo­ti­o­na­les, 

phy­si­sches, kogni­ti­ves, voli­ti­o­na­les, 

sozi­a­les und mate­ri­el­les Wohl­be­fin­
d

en (Van­der­Weele, 2017; Van­der­
W

eele et al., 2025a).

Glück und Lebens­zu­frie­den­heit bil­
d

en eine der zen­tra­len und uni­ver­
s
ell erstre­bens­wer­ten Domä­nen 

des mensch­li­chen Auf­blü­hens 

(Flou­ris­hing), wel­ches als die rela­
t
ive Errei­chung eines Zustands 

defi­niert wird, in dem sämt­li­che 

Aspekte des Lebens eines Men­
s
chen gut sind – ein­schließ­lich der 

Kon­texte, in denen die­ser Mensch 

lebt (Van­der­Weele, 2017; Van­der­
W

eele & Lee, 2025). Glück ent­steht 

dabei nicht iso­liert, son­dern steht 

in Wech­sel­wir­kung mit den ande­
r
en Dimen­si­o­nen: In der Glo­bal 

Flou­ris­hing Study sagt das Gelin­
g
en in einem Lebens­be­reich das 

Flou­ris­hing in den ande­ren Berei­
c
hen ein Jahr spä­ter vor­aus – auch 

nach Kon­trolle eines umfang­rei­
c
hen Sets von Dritt­va­ri­a­blen, was 

die Autor/innen als Hin­weis dar­auf 

wer­ten, dass jeder Aspekt des 

gelin­gen­den Lebens die ande­ren 

beein­flusst (Van­der­Weele, 2017; 

Van­der­Weele et al., 2025b).
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Wel­che Fak­to­ren tra­gen am meis­
t
en zu einem gelin­gen­den Leben 

bei? Van­der­Weele (2017) sucht nach 

Lebens­be­rei­chen, die zwei Kri­te­
r
ien erfül­len: Sie sind weit ver­brei­
t
et, und sie wir­ken nach der vor­lie­
g

en­den Evi­denz auf alle Dimen­si­o­
n

en des Flou­ris­hing zugleich. Auf 

Basis der Längs­schnitt-, Expe­ri­
m

en­tal- und quasi-expe­ri­men­tel­len 

Evi­denz iden­ti­fi­ziert er vier sol­che 

Pfade (pathways): Ehe und Fami­lie, 

Arbeit, Bil­dung und reli­gi­öse 

Gemein­schaft. Diese vier sind 

weder erschöp­fend, noch müs­sen 

bei einem ein­zel­nen Men­schen alle 

vier vor­han­den sein; die These lau­
t
et viel­mehr, dass gesell­schaft­li­che 

Anstren­gun­gen, die Teil­habe an 

die­sen vier Pfa­den zu stüt­zen und 

zu för­dern, erheb­li­che Kon­se­quen­
z
en für das gelin­gende Leben hät­
t
en (Van­der­Weele, 2017). Die fol­
g
en­den Abschnitte fol­gen die­sen 

vier Pfa­den und ergän­zen als fünf­
t
es Ele­ment die stän­dige Arbeit am 

eige­nen Cha­rak­ter und an der eige­
n

en Per­sön­lich­keit – denn Cha­rak­
t
er und Tugend sind in die­sem 

Modell zugleich eine eigene 

Dimen­sion des gelin­gen­den Lebens 

und ein Prä­dik­tor für das gelin­
g
ende Leben ins­ge­samt – auch 

dann, wenn man den Cha­rak­ter­be­
r
eich aus dem Ergeb­nis­maß her­
a
us­rech­net (Van­der­Weele, 2017; 

Van­der­Weele et al., 2025b).

“The four path­ways upon which I will focus here are 

com­mon and, as we will see, have pow­er­ful effects 

across the domains of flour­ish­ing. The argu­ment here 

is not that, for any indi­vid­ual, all four must be 

present for flour­ish­ing. Nor is the argu­ment that 

these four are exhaus­tive. Rather, it is that these four 

path­ways are impor­tant, and com­mon, and that if 

efforts were made to sup­port, improve, and pro­mote 

par­tic­i­pa­tion in these path­ways, the con­se­quences for 

human flour­ish­ing would be sub­stan­tial.”

Übersetzung  Die vier Pfade, auf die ich mich hier kon­zen­triere, sind ver­brei­tet und haben, 

wie wir sehen wer­den, starke Wir­kun­gen über alle Dimen­si­o­nen des Flou­ris­hing hin­weg. 

Das Argu­ment lau­tet nicht, dass bei einem ein­zel­nen Men­schen alle vier vor­han­den sein 

müs­sen, damit sein Leben gelingt. Auch nicht, dass diese vier erschöp­fend wären. Viel­
m

ehr: Diese vier Pfade sind wich­tig und ver­brei­tet – und wür­den Anstren­gun­gen unter­
n

om­men, die Teil­habe an ihnen zu stüt­zen, zu ver­bes­sern und zu för­dern, wären die Fol­
g

en für das gelin­gende Leben der Men­schen beträcht­lich.

(VanderWeele, 2017, S. 8151)

DAS FLOURISHING-MODELL

Die sechs Bereiche des 

gelingenden Lebens

Glück und Lebenszufriedenheit 

emotionales Wohlbefinden

Psychische und physische Gesundheit 

physisches Wohlbefinden

Sinn und Zweck 

kognitives Wohlbefinden

Charakter und Tugend 

volitionales Wohlbefinden

Enge soziale Beziehungen 

soziales Wohlbefinden

Finanzielle und materielle Stabilität 

materielles Wohlbefinden

Nach VanderWeele (2017); VanderWeele et al. 

(2025a). Die sechste Dimension gilt als 

Voraussetzung dafür, dass das Erreichte Bestand 

hat.
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01 ERSTER PFAD

Enge Beziehungen – Ehe und Familie

“The effects of mar­riage on health, hap­pi­ness and life sat­is­fac­tion, mean­ing and pur­pose, 

char­ac­ter and virtue, close social rela­tion­ships, and finan­cial sta­bil­ity are thus pro­found.”

ÜBERSETZUNG  Die Wir­kun­gen der Ehe auf Gesund­heit, Glück und Lebens­zu­frie­den­heit, Sinn und Zweck, Cha­rak­ter und Tugend, enge sozi­
a

le Bezie­hun­gen und finan­zi­elle Sta­bi­li­tät sind somit tief­grei­fend.

(VanderWeele, 2017, S. 8152)

Carl Larsson, Namnsdag på härbret (Namenstag im Vorratshaus), 1898. Aquarell aus der Serie „Ett hem“, Nationalmuseum Stockholm (gemeinfrei)

E

ine der tief­grei­fends­ten 

Quel­len des mensch­li­chen 

Glücks liegt in der Qua­li­tät 

enger Bezie­hun­gen – sie bil­den 

eine eigene Dimen­sion des gelin­
g
en­den Lebens –, und die Har­vard-

For­schung benennt klar, wo diese 

Bezie­hun­gen zuerst und für viele 

Men­schen vor allem gelebt wer­
d

en: in Ehe und Fami­lie. Die Fami­
l
ie ist für Van­der­Weele (2017) der 

erste der vier Pfade. Die aller­meis­
t
en Kin­der wach­sen in irgend­ei­ner 

Form von Fami­lie auf, und rund 80 

% der US-Ame­ri­ka­ner/innen ab 25 

Jah­ren waren irgend­wann ein­mal 

ver­hei­ra­tet; die Wir­kun­gen von 

Fami­li­en­le­ben und Ehe bezeich­net 

Van­der­Weele als tief­grei­fend. 

Längs­schnitt­stu­dien ver­bin­den die 

Ehe mit höhe­rer Lebens­zu­frie­den­
h

eit, mit bes­se­rer psy­chi­scher und 

kör­per­li­cher Gesund­heit und län­
g
e­rem Leben (auch unter Kon­trolle 

des Gesund­heits­zu­stands zu 

Beginn), mit mehr Sinn und per­
s
ön­li­chem Wachs­tum, mehr sozi­a­
l
er Unter­stüt­zung und weni­ger Ein­
s
am­keit sowie mit bes­se­ren finan­
z
i­el­len Ver­hält­nis­sen; Schei­dung 

wirkt in all die­sen Berei­chen umge­
k
ehrt, und Kin­der, die inner­halb 

einer Ehe auf­wach­sen, sind im 

Durch­schnitt gesün­der und glü­ck­li­
c
her, sel­te­ner delin­quent und spä­
t
er sel­te­ner selbst geschie­den (Van­
d

er­Weele, 2017). In der Glo­bal Flou­
r
is­hing Study lie­gen Ver­hei­ra­tete 

mit einem Flou­ris­hing-Mit­tel­wert 

von 7,34 nicht nur über Getrenn­ten 

(6,77) und Geschie­de­nen (6,85), 

son­dern auch über Ledi­gen (6,92) 

und Men­schen in nicht­ehe­li­chen 

Lebens­ge­mein­schaf­ten (7,01); der 

Vor­sprung gegen­über Geschie­de­
n
en zeigt sich in nahezu allen 22 

Län­dern, nur in Indien und Tan­sa­
n

ia berich­ten Ledige höhere Werte 

als Ver­hei­ra­tete (Van­der­Weele et 

al., 2025a). Diese Grup­pen­ver­glei­
c
he der ers­ten Erhe­bungs­welle 

sind rein deskrip­tiv und nach 

Angabe der Autor/innen nicht kau­
s
al zu inter­pre­tie­ren (Van­der­Weele 

et al., 2025a); belast­ba­rer sind die 

Kind­heits­prä­dik­tor-Ana­ly­sen und 

die Längs­schnit­t­ana­ly­sen von 

Welle 1 auf Welle 2 (Van­der­Weele et 

al., 2025b).

„Eine der tief­grei­fends­ten 

Quel­len des mensch­li­chen 

Glücks liegt in der Qua­li­tät 

enger Bezie­hun­gen.“
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Tie­fere For­men der Liebe ver­wirk­
l
i­chen sich in engen und lang­fris­ti­
g
en Bezie­hun­gen mit Freund/innen 

und Fami­lie; gelin­gende Ehen sind 

dabei für viele Erwach­sene der pri­
m

äre Bezie­hungs­kon­text, in dem 

Liebe erfah­ren wird (Van­der­Weele 

& Lee, 2025). Die Befunde, die Van­
d
er­Weele und Lee (2025) dazu 

zusam­men­tra­gen, sind ein­drucks­
v
oll: Men­schen in zufrie­de­nen 

Ehen hat­ten in einer Stu­die 15 

Jahre nach einer Her­z­ope­ra­tion 

eine mehr als drei­mal so hohe 

Über­le­bens­wahr­schein­lich­keit wie 

Men­schen in unzu­frie­de­nen Ehen, 

Unver­hei­ra­tete nach einer Her­z­
o

pe­ra­tion ein fast dop­pelt so hohes 

Ster­be­ri­siko wie Ver­hei­ra­tete; 

Meta­ana­ly­sen von Längs­schnitt­stu­
d
ien ver­bin­den sowohl die Ehe 

selbst als auch die Ehequa­li­tät mit 

gerin­ge­rer Sterb­lich­keit, und der 

Über­g­ang in die Ehe geht mit 

einem Rück­gang von Depres­si­ons­
s
ym­pto­men und Sui­zid­ge­dan­ken 

ein­her. Eine Längs­schnitt­stu­die 

über 25 Jahre zeigt, dass der Ein­
t
ritt in die Ehe mit gerin­ge­rer 

Sterb­lich­keit, weni­ger koro­na­ren 

Herz­er­kran­kun­gen und Schlag­an­
f
äl­len, weni­ger Depres­sion, Ein­
s
am­keit und Rau­chen sowie mehr 

Glück, Sinn und Hoff­nung ver­bun­
d
en ist – und zwar selbst dann, 

wenn man ein­be­zieht, dass eine 

Ehe auch in einer Schei­dung enden 

kann (Van­der­Weele & Lee, 2025). 

Das Har­vard-Team fol­gert dar­aus, 

dass Hin­der­nisse für sol­che lang­
f
ris­ti­gen Bin­dun­gen – etwa Benach­
t
ei­li­gun­gen der Ehe im Sozi­al­sys­
t
em – abge­baut und evi­denz­ba­
s
ierte Pro­gramme zur Stär­kung 

von Paa­r­be­zie­hun­gen und zur früh­
z
ei­ti­gen Bea­r­bei­tung von Ehe­kon­
f
lik­ten, auch online, breit zugäng­
l
ich gemacht wer­den soll­ten (Van­
d

er­Weele, 2017; Van­der­Weele & 

Lee, 2025; Van­der­Weele et al., 

2025b).

Den Grund für diese Wir­kun­gen 

sehen Van­der­Weele und Lee (2025) 

in der Liebe, die in Ehe und Fami­lie 

gelebt wird – wobei sie ein­räu­men, 

dass Ehe und Bezie­hungs­qua­li­tät in 

den vor­lie­gen­den Stu­dien nur 

Nähe­rungs­grö­ßen für Liebe sind, 

die selbst bis­lang kaum direkt 

gemes­sen wurde. Zugleich argu­
m

en­tie­ren sie, dass die För­de­rung 

von Liebe ein enor­mes, in Wis­sen­
s
chaft und Poli­tik bis­lang zu wenig 

genutz­tes Poten­zial für ein gelin­
g
en­des Leben birgt. Liebe lässt sich 

dabei in eine uni­tive Dimen­sion 

(den Wunsch, mit dem Ande­ren 

ver­eint bzw. bei ihm zu sein) und 

eine kon­tri­bu­tive Dimen­sion (das 

Bestre­ben, zum Wohl des Ande­ren 

um sei­ner selbst wil­len bei­zu­tra­
g
en) dif­fe­ren­zie­ren. Für das Wohl 

des Ande­ren ist dabei vor allem die 

kon­tri­bu­tive Liebe rele­vant: Sie 

zielt unmit­tel­bar auf das gelin­
g
ende Leben des Ande­ren und 

macht es in den meis­ten Fäl­len 

wahr­schein­li­cher, dass des­sen 

Wohl­er­ge­hen tat­säch­lich wächst. 

Sie ist die Form der Liebe, die als 

Nächs­ten­liebe über Fami­lie und 

Freund­schaft hin­aus auch Frem­
d
en und selbst Fein­den gel­ten 

kann, die sich ange­sichts von Leid 

als Mit­ge­fühl zeigt und die durch 

Ver­ge­bung wie­der­her­ge­stellt wird. 

Ob uni­tive Liebe ohne kon­tri­bu­ti­
v

en Anteil – etwa eine eifer­süch­tige 

Ver­liebt­heit ohne Sorge um das 

Wohl des Ande­ren – über­haupt 

Liebe genannt wer­den sollte, ist 

nach Van­der­Weele und Lee schon 

im all­täg­li­chen Sprach­ge­brauch 

eine offene Frage – und gerade 

darin zeigt sich die Erwar­tung, 

dass in zwi­schen­mensch­li­chen 

Bezie­hun­gen beide Dimen­si­o­nen 

vor­han­den sind (Van­der­Weele & 

Lee, 2025).

Flourishing nach Familienstand

Mittelwerte auf der Skala 0–10 (Ausschnitt 6,5–

7,5), erste Erhebungswelle, 22 Länder

Verheiratet 7,34

Nichteheliche 
Lebensgemeinschaft

7,01

Ledig 6,92

Geschieden 6,85

Getrennt 6,77

6,5 7,0 7,5

Deskriptive Gruppenvergleiche, von den 

Autor/innen nicht kausal zu interpretieren. Quelle: 

VanderWeele et al. (2025a)

Das Erfah­ren von Liebe bestä­tigt 

den Wert des eige­nen Seins: Wer 

geliebt wird, weiß sich wert­ge­
s
chätzt und umsorgt, was zu Glück, 

Sin­ner­le­ben und mög­li­cher­weise 

auch zur Cha­rak­ter­ent­wick­lung 

bei­tra­gen kann. Dar­über hin­aus 

ver­wei­sen Van­der­Weele und Lee 

(2025) auf neu­ro­phy­sio­lo­gi­sche 

Über­le­gun­gen aus der Lite­ra­tur, 

wonach sich Men­schen in dau­e­r­
h

af­ten engen Bezie­hun­gen über das 

lim­bi­sche Sys­tem wech­sel­sei­tig 

regu­lie­ren und eine „Calm and 

Connect“-Reak­tion an die Stelle der 

Stress­re­ak­tion („fight, flight, or 

freeze“) tritt, was der lang­fris­ti­gen 

kör­per­li­chen Gesund­heit und dem 

psy­chi­schen Wohl­be­fin­den zugu­te­
k
ommt.

„Wer geliebt wird, weiß sich 

wert­ge­schätzt und umsorgt, 

was zu Glück, Sin­ner­le­ben 

und mög­li­cher­weise auch zur 

Cha­rak­ter­ent­wick­lung bei­tra­
g
en kann.“

Nach VanderWeele & Lee (2025)
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Carl Larsson, När barnen lagt sig (Wenn die 

Kinder zu Bett gegangen sind), 1894–1898. 

Nationalmuseum Stockholm (gemeinfrei)

KERNBEFUND

Ran­do­mi­sierte Inter­ven­ti­ons­s­tu­dien 

legen nahe, dass bewusst gesetzte 

Akte der Freund­lich­keit („Acts of 

Kind­ness“) – meh­rere pro Woche 

über einige Wochen hin­weg – Glück 

und Lebens­zu­frie­den­heit der han­
d

eln­den Per­son stei­gern und sie sich 

enga­gier­ter, weni­ger ängst­lich und 

sozial ver­bun­de­ner füh­len las­sen; 

eine Meta­ana­lyse über 27 Stu­dien 

bestä­tigt die Effekte auf Glück und 

posi­tive Emo­ti­o­nen (Van­der­Weele & 

Lee, 2025). Gute Taten ste­cken an: In 

Expe­ri­men­ten zu koope­ra­ti­vem Ver­
h

al­ten wurde jeder zusätz­li­che Bei­
t
rag, den eine Per­son zu einem 

gemein­sa­men Gut (public good) leis­
t
ete, durch andere, die direkt oder 

indi­rekt davon beein­flusst wur­den, 

am Ende ver­drei­facht (Van­der­Weele 

& Lee, 2025).

„Ein­sam­keit zählt […] zu den 

stärks­ten nega­ti­ven Prä­dik­to­
r
en, mit einer Effekt­stärke, die 

der von Bezie­hungs­zu­frie­den­
h

eit ent­spricht.“

Nach VanderWeele et al. (2025b)

Über die Ehe hin­aus zeigt die Har­
v
ard-For­schung, wie sehr die Qua­
l
i­tät enger Bezie­hun­gen zählt: In 

der Glo­bal Flou­ris­hing Study sagt 

die Zufrie­den­heit mit den eige­nen 

Bezie­hun­gen das Flou­ris­hing ein 

Jahr spä­ter vor­aus – selbst wenn 

der Bezie­hungs­be­reich aus dem 

Ergeb­nis­maß her­aus­ge­rech­net 

wird; Ein­sam­keit zählt umge­kehrt 

zu den stärks­ten nega­ti­ven Prä­dik­
t
o­ren, mit einer Effekt­stärke, die 

der von Bezie­hungs­zu­frie­den­heit 

ent­spricht (Van­der­Weele et al., 

2025b). Ein­sam­keit ist inzwi­schen 

ein Poli­ti­kum: Der US Sur­geon 

Gene­ral hat eine War­nung zu den 

gesund­heit­li­chen Fol­gen von Ein­
s
am­keit ver­öf­fent­licht, Groß­bri­tan­
n

ien hat ein Minis­ter­amt für Ein­
s
am­keit geschaf­fen und setzt auf 

„Social Pre­s­cri­bing“ – das Har­vard-

Team sieht in sol­chen Maß­nah­men 

Ansätze, die das gelin­gende Leben 

ins­ge­samt för­dern könn­ten (Van­
d

er­Weele et al., 2025b).

„Das psy­cho­lo­gi­sche Fun­da­
m

ent für spä­tere Zufrie­den­
h

eit wird in der frü­hen Sozi­a­
l
i­sa­tion gelegt.“

Das psy­cho­lo­gi­sche Fun­da­ment für 

spä­tere Zufrie­den­heit wird zudem 

in der frü­hen Sozi­a­li­sa­tion gelegt: 

Längs­schnitt­stu­dien zei­gen, dass 

ein von elter­li­cher Wärme gepräg­
t
es Auf­wach­sen höhe­res emo­ti­o­na­
l
es, psy­cho­lo­gi­sches und sozi­a­les 

Wohl­be­fin­den sowie weni­ger 

Depres­sion im Erwach­se­ne­n­al­ter 

vor­her­sagt (Van­der­Weele & Lee, 

2025); in der Glo­bal Flou­ris­hing 

Study gehen gute – rück­bli­ckend 

berich­tete – Bezie­hun­gen zur Mut­
t
er und zum Vater in der Kind­heit 

in nahezu allen 22 Län­dern mit 

höhe­rem Flou­ris­hing im Erwach­se­
n

e­n­al­ter ein­her (Van­der­Weele et 

al., 2025a). Umge­kehrt gehen belas­
t
ende Kind­heits­er­fah­run­gen wie 

kör­per­li­cher oder sexu­el­ler Miss­
b
rauch oder das Gefühl, in der 

eige­nen Fami­lie ein Außen­sei­ter 

gewe­sen zu sein, in allen unter­
s
uch­ten Län­dern mit gerin­ge­rem 

Flou­ris­hing im Erwach­se­ne­n­al­ter 

ein­her (Van­der­Weele et al., 2025a). 

Auch die reli­gi­öse Sozi­a­li­sa­tion in 

der Fami­lie wirkt lange nach: Wer 

mit zwölf Jah­ren min­des­tens 

wöchent­lich Got­tes­dienste 

besuchte – in der Glo­bal Flou­ris­
h

ing Study 41 % der Befrag­ten –, 

berich­tet als Erwach­se­ner höhe­res 

Flou­ris­hing als Men­schen, die als 

Kind nie teil­nah­men (+0,27 

Punkte), und zwar in fast allen Län­
d

ern, am stärks­ten in Polen (+1,02) 

(Van­der­Weele et al., 2025a).

WAS HEISST DAS FÜR BILDUNG?

Wer Kin­der und Jugend­li­che stär­ken will, stärkt ihre Fami­lien 

mit – und macht Schule zu einem Ort, an dem Liebe, Ver­läss­
l
ich­keit und die Fähig­keit, dau­e­r­hafte Bin­dun­gen ein­zu­ge­hen, 

erfah­ren und ein­ge­übt wer­den.
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Arbeit und Erwerbstätigkeit

“Lon­gi­tu­di­nal stud­ies also indi­cate that reem­ploy­ment of the unem­ployed results in improve­
m

ent in life sat­is­fac­tion, and in self-reported phys­i­cal health and men­tal health, and fur­ther 

indi­cates that loss of a job results in reduc­tions in men­tal health and in life sat­is­fac­tion.”

ÜBERSETZUNG  Längs­schnitt­stu­dien zei­gen zudem, dass die Wie­der­be­schäf­ti­gung von Arbeits­lo­sen zu einer Ver­bes­se­rung der Lebens­zu­
f
rie­den­heit sowie der selbst­ein­ge­schätz­ten kör­per­li­chen und psy­chi­schen Gesund­heit führt – und dass der Ver­lust des Arbeits­plat­zes zu 

Ein­bu­ßen bei psy­chi­scher Gesund­heit und Lebens­zu­frie­den­heit führt.

(VanderWeele, 2017, S. 8152)

N

eben engen Bezie­hun­gen 

spielt die Erwerbs­tä­tig­keit 

eine wich­tige Rolle für das 

Lebens­glück – auch hier ist der 

Befund der Har­vard-For­schung 

klar: Arbeit zählt neben Fami­lie, 

Bil­dung und reli­gi­öser Gemein­
s
chaft zu den vier zen­tra­len Pfa­den 

zum gelin­gen­den Leben, sichert 

Ein­kom­men und finan­zi­elle Sta­bi­li­
t
ät und geht in Meta­ana­ly­sen und 

Längs­schnitt­stu­dien mit höhe­rer 

Lebens­zu­frie­den­heit sowie bes­se­
r
er psy­chi­scher und kör­per­li­cher 

Gesund­heit ein­her; Wie­der­be­schäf­
t
i­gung nach Arbeits­lo­sig­keit ver­
b

es­sert diese Werte, Arbeits­platz­
v

er­lust ver­schlech­tert sie (Van­der­
W

eele, 2017). Ran­do­mi­sierte Stu­
d

ien zu Beschäf­ti­gungs­pro­gram­
m

en zei­gen Effekte auf Lebens­qua­
l
i­tät und psy­chi­sche Gesund­heit 

selbst bei Men­schen mit schwe­ren 

psy­chi­schen Erkran­kun­gen; zudem 

erhöht Erwerbs­tä­tig­keit die Wahr­
s
chein­lich­keit einer Ehe­schlie­
ß

ung, wäh­rend Arbeits­lo­sig­keit für 

die meis­ten Grup­pen das Schei­
d

ungs­ri­siko erhöht (Van­der­Weele, 

2017). Ob Arbeit dar­über hin­aus 

Sinn stif­tet, ist weni­ger gut belegt: 

Es gibt zwar Hin­weise, dass 

Arbeits- und Bil­dungs­er­fah­run­gen 

einen Teil der Unter­schiede im 

Lebens­sinn erklä­ren, rigo­rose 

Längs­schnitt­stu­dien dazu feh­len 

nach Van­der­Weele (2017) aber 

noch. In der Glo­bal Flou­ris­hing 

Study wei­sen Per­so­nen, die bei 

einem Arbeit­ge­ber beschäf­tigt oder 

selbst­stän­dig erwerbs­tä­tig sind, in 

prak­tisch allen Län­dern höhere 

Flou­ris­hing-Werte auf als Arbeits­
l
ose – der Abstand vari­iert aller­
d

ings erheb­lich, von 1,50 Punk­ten 

(auf der Skala von 0 bis 10) in den 

USA bis zu 0,09 Punk­ten in Kenia, 

wo der Unter­schied sta­tis­tisch 

nicht abge­si­chert ist (Van­der­Weele 

et al., 2025a).

Auch die sub­jek­tiv wahr­ge­nom­
m

ene finan­zi­elle Lage prägt das 

gelin­gende Leben: Men­schen, die 

mit ihrem Ein­kom­men kom­for­ta­
b
el leben oder zurecht­kom­men, 

wei­sen ein Jahr spä­ter höhere Flou­
r
is­hing-Werte auf als jene, die 

Schwie­rig­kei­ten haben, damit aus­
z
u­kom­men – die sub­jek­tive finan­zi­
e
lle Situa­tion erwies sich dabei als 

stär­ke­rer Prä­dik­tor als objek­tive 

Maße wie Ein­kom­men, Bil­dung, 

Beschäf­ti­gung oder Wohn­ei­gen­tum 

(Van­der­Weele et al., 2025b).

LEBENSVERLAUFSPERSPEKTIVE

Die Glo­bal Flou­ris­hing Study zeigt, 

dass das Flou­ris­hing im Lebens­ver­
l
auf nicht sta­tisch ist – aber auch 

nicht der frü­her beschrie­be­nen U-

Kurve mit einem Tief­punkt in der 

Lebens­mitte folgt: Über die 22 Län­
d

er gepoolt bleibt es zwi­schen 18 

und 49 Jah­ren im Wesent­li­chen flach 

und steigt erst danach mit dem Alter 

an; auch die Lebens­zu­frie­den­heit 

ver­läuft eher J- als U-för­mig. Besorg­
n

is­er­re­gend ist dabei, dass junge 

Erwach­sene nicht bes­ser daste­hen 

als Men­schen mitt­le­ren Alters. In ein­
z
el­nen Län­dern (etwa Indien, Ägyp­
t
en, Kenia und Japan) zei­gen sich 

wei­ter­hin eher U-för­mige, in Polen 

und Tan­sa­nia sogar mit dem Alter 

abneh­mende Ver­läufe (Van­der­Weele 

et al., 2025a).

WAS HEISST DAS FÜR BILDUNG?

Bil­dung, die zu Erwerbs­tä­tig­
k

eit befä­higt, ist kein Gegen­
s
atz zur Per­sön­lich­keits­bil­
d

ung, son­dern einer ihrer 

Wege: Wer jun­gen Men­schen 

Kom­pe­tenz, Ver­läss­lich­keit 

und Arbeit­s­tu­gen­den ver­mit­
t
elt, legt ein Fun­da­ment für 

finan­zi­elle Sta­bi­li­tät und 

Lebens­zu­frie­den­heit.
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Bildung

“Edu­ca­tion that ensures both ade­quate school resources and devoted com­pe­tent teach­ers, for 

all stu­dents, would of course both con­trib­ute toward employ­ment and income, as well as also 

fur­ther pro­mote the var­i­ous domains of flour­ish­ing.”

ÜBERSETZUNG  Eine Bil­dung, die sowohl ange­mes­sene schu­li­sche Res­sour­cen als auch enga­gierte, kom­pe­tente Lehr­kräfte für alle Schü­
l
er/innen sicher­stellt, würde selbst­ver­ständ­lich zu Beschäf­ti­gung und Ein­kom­men bei­tra­gen – und dar­über hin­aus die ver­schie­de­nen 

Dimen­si­o­nen des gelin­gen­den Lebens för­dern.

(VanderWeele, 2017, S. 8153)

B

il­dung ist nahezu uni­ver­
s
ell, vari­iert aber stark in 

ihrem Aus­maß. Die von 

Van­der­Weele (2017) gesich­te­ten 

Längs­schnitt­stu­dien zei­gen, dass 

ein höhe­res Bil­dungs­ni­veau mit 

höhe­rem Glück und höhe­rer 

Lebens­zu­frie­den­heit ein­her­geht – 

vor allem ver­mit­telt über Ein­kom­
m

en, Beschäf­ti­gung und Ehe, wes­
h

alb Quer­schnitts­ana­ly­sen, die 

diese Fak­to­ren gleich­zei­tig kon­trol­
l
ie­ren, den Effekt oft ver­de­cken 

(Van­der­Weele, 2017). Im Quer­
s
chnitt ist Bil­dung ein star­ker Prä­
d

ik­tor für Gesund­heit, wobei das 

Aus­maß der kau­sa­len Wir­kung 

umstrit­ten ist und in den USA grö­
ß

er zu sein scheint als in Eur­opa. 

Hin­sicht­lich Cha­rak­ter und Tugend 

gibt es Längs­schnit­te­vi­denz, dass 

Bil­dung die Wahr­schein­lich­keit 

kri­mi­nel­ler Akti­vi­tät senkt und 

Wahl­be­tei­li­gung und demo­kra­ti­
s
che Teil­habe erhöht; sie geht mit 

mehr Ver­eins­mit­glied­s­chaf­ten und 

sozi­a­ler Inter­ak­tion ein­her, ver­zö­
g
ert zwar mög­li­cher­weise die erste 

Ehe­schlie­ßung, erhöht aber ins­ge­
s
amt die Wahr­schein­lich­keit zu 

hei­ra­ten und senkt das Schei­dungs­
r
i­siko – und sie prägt natur­ge­mäß 

das spä­tere Ein­kom­men (Van­der­
W

eele, 2017).

In der Glo­bal Flou­ris­hing Study des 

Har­vard-Teams steigt das Flou­ris­
h

ing mit der Bil­dung ten­den­zi­ell an 

– von 7,05 Punk­ten bei bis zu acht 

Bil­dungs­jah­ren über 7,16 bei neun 

bis 15 Jah­ren auf 7,35 bei 16 und 

mehr Jah­ren –, aller­dings deut­lich 

weni­ger stark als mit dem Got­tes­
d

ienst­be­such; in Hong­kong und 

Aus­tra­lien kehrt sich der Zusam­
m

en­hang sogar um (Van­der­Weele 

et al., 2025a). In den Längs­schnit­t­
a
na­ly­sen erwies sich der for­male 

Bil­dungs­ab­schluss als deut­lich 

schwä­che­rer Prä­dik­tor des spä­te­
r
en Flou­ris­hing als die sub­jek­tiv 

wahr­ge­nom­mene finan­zi­elle Lage 

(Van­der­Weele et al., 2025b). Bemer­
k
ens­wert ist zudem, dass viele 

wirt­schaft­lich hoch ent­wi­ckelte 

Län­der zwar bei finan­zi­el­ler 

Sicher­heit und Lebens­be­wer­tung 

vorne lie­gen, bei Sinn, Pro­so­zi­a­li­tät 

und Bezie­hungs­qua­li­tät aber ver­
g
leichs­weise nied­rige Werte auf­
w

ei­sen – ein Befund, der die Frage 

auf­wirft, wie wirt­schaft­li­che Ent­
w

ick­lung gelin­gen kann, ohne 

Sinn, Bezie­hun­gen und Cha­rak­ter 

zu beein­träch­ti­gen (Van­der­Weele 

et al., 2025a). Bil­dungs­po­li­tisch fol­
g

ert Van­der­Weele (2017), dass ange­
m

es­sene Res­sour­cen und enga­
g
ierte, kom­pe­tente Lehr­kräfte für 

alle Schü­ler/innen nicht nur 

Beschäf­ti­gung und Ein­kom­men, 

son­dern alle Dimen­si­o­nen des 

gelin­gen­den Lebens för­dern.

SCHULE ALS LERNORT FÜR 

LIEBE UND CHARAKTER

„Child­ren are for­med not only by 

their fami­lies, but also by their 

schools. If edu­ca­ti­o­nal efforts were 

made to bet­ter faci­li­tate and pro­
m

ote love for others, the long-term 

soci­e­tal effects could be pro­found“ 

(Van­der­Weele & Lee, 2025, S. 15). Die 

Auto­ren argu­men­tie­ren, dass Liebe 

zu ande­ren in der Schule zwar nicht 

erzwun­gen, aber geför­dert wer­den 

kann: durch Pro­gramme, die Akte der 

Freund­lich­keit und ehren­amt­li­ches 

Enga­ge­ment anre­gen, durch Unter­
r
icht über die Würde und den Wert 

jedes Men­schen als Grund­lage einer 

uni­ver­sa­len Nächs­ten­liebe sowie – 

für ältere Schü­ler/innen – durch die 

evi­denz­ba­sier­ten Loving-Kind­ness- 

und Ver­ge­bungs­in­ter­ven­ti­o­nen. Die 

lang­fris­ti­gen gesell­schaft­li­chen 

Effekte könn­ten nach Ein­schät­zung 

der Auto­ren tief­grei­fend sein: eine 

Stär­kung der kind­li­chen Ent­wick­
l
ung, eine pro­so­zi­a­lere Ori­en­tie­rung 

der Gesell­schaft und mög­li­cher­weise 

auch bes­se­res Ler­nen (Van­der­Weele 

& Lee, 2025).

WAS HEISST DAS FÜR BILDUNG?

Gute Schu­len brau­chen bei­
d

es – Res­sour­cen und enga­
g

ierte, kom­pe­tente Lehr­
k

räfte – und einen Bil­dungs­
b

e­griff, der neben der Qua­li­
f
i­ka­tion auch Sinn, Bezie­
h

un­gen und Cha­rak­ter zum 

Ziel macht.
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Religion und Spiritualität 
– Religiöse Gemeinschaft

“It is the com­mu­nal form of reli­gious prac­tice that appears to bring about bet­ter health out­
c
omes.”

ÜBERSETZUNG  Es ist die gemein­schaft­li­che Form reli­gi­öser Pra­xis, die bes­sere Gesund­heits­er­geb­nisse her­vor­zu­brin­gen scheint.

(VanderWeele, 2017, S. 8152)

D

ie Har­vard-For­schung 

zeigt, dass die Teil­nahme 

am gemein­schaft­li­chen 

reli­gi­ösen Leben über die 22 unter­
s
uch­ten Län­der hin­weg einen der 

kon­sis­ten­tes­ten Prä­dik­to­ren für ein 

gelin­gen­des Leben dar­stellt: In der 

Glo­bal Flou­ris­hing Study war der 

Got­tes­dienst­be­such über Län­der 

und Ergeb­nis­maße hin­weg einer 

der am kon­sis­ten­tes­ten mit gegen­
w

är­ti­gem und spä­te­rem Wohl­be­fin­
d

en ver­bun­de­nen Fak­to­ren (Van­
d
er­Weele et al., 2025a). Längs­
s
chnitt­stu­dien zei­gen, dass es 

dabei der gemein­schaft­li­che Got­
t
es­dienst­be­such ist, der die 

Gesund­heit am stärks­ten vor­her­
s
agt (Van­der­Weele, 2017). Regel­mä­
ß

i­ger Got­tes­dienst­be­such geht im 

Durch­schnitt mit einer höhe­ren 

Lebens­er­war­tung sowie bes­se­ren 

Über­le­bens­chan­cen bei Krebs­er­
k

ran­kun­gen ein­her. Das Hand­book 

of Reli­gion and Health, das Van­der­
W

eele gemein­sam mit Harold G. 

Koe­nig und John R. Peteet ver­ant­
w

or­tet und das als Stan­dard­werk 

des Fel­des gilt – seine zweite Auf­
l
age war Anfang 2018 mit 5.323 

Zita­ti­o­nen das meist­zi­tierte aller 

zwi­schen 2012 und 2018 erschie­ne­
n
en Werke zu Reli­gion und 

Gesund­heit –, fasst die gro­ßen pro­
s
pek­ti­ven Stu­dien mit 15 bis 20 Jah­
r
en Beob­ach­tungs­zeit so zusam­
m

en: Nach sorg­fäl­ti­ger Kon­trolle 

von Stör­fak­to­ren liegt die Sterb­

l

ich­keit bei Men­schen, die häu­fig 

Got­tes­dienste besu­chen, um ein 

Vier­tel bis ein Drit­tel nied­ri­ger 

(Koe­nig, Van­der­Weele & Peteet, 

2024, S. xv, 666). Gleich­zei­tig zei­gen 

sich deut­li­che Vor­teile im Bereich 

der psy­chi­schen Gesund­heit, etwa 

ein um rund 30 % gerin­ge­res 

Depres­si­ons­ri­siko in nord­ame­ri­ka­
n

i­schen Längs­schnitt­stu­dien und – 

in einer gro­ßen US-Kohor­ten­stu­die 

– eine etwa fünf­fach nied­ri­gere Sui­
z
i­d­rate (Van­der­Weele, 2017). Dem 

Hand­book zufolge ist im Bereich 

psy­chi­scher Stö­run­gen die Evi­denz 

für güns­tige Effekte der Reli­gi­o­si­tät 

bei Depres­sion, Sui­zid und Sub­
s
tanz­stö­run­gen am stärks­ten; für 

Lebens­er­war­tung, Sui­zid und Sub­
s
tanz­miss­brauch gilt sie als sehr 

kon­sis­tent und robust (Koe­nig, 

Van­der­Weele & Peteet, 2024, S. 666–

667). Auch sozi­ale Dimen­si­o­nen 

sind betrof­fen: Reli­giös aktive Men­
s
chen ver­fü­gen über sta­bi­lere sozi­
a
le Netz­werke, erfah­ren mehr 

Unter­stüt­zung, wer­den sel­te­ner 

geschie­den und enga­gie­ren sich 

häu­fi­ger ehren­amt­lich und zivil­ge­
s
ell­schaft­lich; auch das Hand­book 

nennt mehr sozi­ale Unter­stüt­zung 

und eine grö­ßere Sta­bi­li­tät von Ehe 

und Fami­lie als kon­sis­tente 

Befunde (Koe­nig, Van­der­Weele & 

Peteet, 2024, S. 666). Dar­über hin­
a
us berich­ten sie über ein stär­ker 

aus­ge­präg­tes Sinn­emp­fin­den sowie 

eine höhere Lebens­zu­frie­den­heit 

(Van­der­Weele, 2017; Van­der­Weele 

et al., 2025a).

Wilhelm Leibl, Drei Frauen in der Kirche, 1882. 

Öl auf Holz, Hamburger Kunsthalle (gemeinfrei)

Von beson­de­rer Rele­vanz ist, dass 

diese Zusam­men­hänge in metho­
d
isch anspruchs­vol­len Längs­
s
chnitt­stu­dien unter Kon­trolle 

zahl­rei­cher Dritt­va­ri­a­blen beste­
h

en blei­ben. Dies spricht nach Van­
d
er­Weele (2017) dafür, dass 

gemein­schaft­li­che reli­gi­öse Pra­xis 

nicht ledig­lich ein Begleit­phä­no­
m

en von bereits vor­han­de­ner 

Gesund­heit und Zufrie­den­heit ist, 

son­dern selbst einen eigen­stän­di­
g
en Bei­trag zum gelin­gen­den 

Leben leis­ten dürfte.
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Die Erklä­rungs­kraft die­ser Effekte 

liegt im Zusam­men­wir­ken meh­re­
r
er Fak­to­ren. Reli­gi­öse Gemein­
s
chaf­ten bie­ten ein dich­tes sozi­a­les 

Gefüge, das Zuge­hö­rig­keit, Ver­läss­
l
ich­keit und kon­krete Unter­stüt­
z
ung ver­mit­telt. Zugleich eröff­nen 

sie Deu­tungs­rah­men für grund­le­
g

ende exis­ten­zi­elle Fra­gen und stif­
t
en Sinn und Hoff­nung, auch unter 

Bedin­gun­gen von Leid und Unsi­
c
her­heit. Hinzu kommt die for­ma­
t
ive Wir­kung auf die Per­sön­lich­
k

eits­ent­wick­lung. Reli­gi­öse Tra­di­
t
i­o­nen för­dern sys­te­ma­tisch 

Tugen­den und pro­so­zi­ale Hal­tun­
g

en wie Nächs­ten­liebe, Ver­ge­bung 

und Dank­bar­keit und schaf­fen 

zugleich Gele­gen­hei­ten, diese in 

kon­kre­ten sozi­a­len Prak­ti­ken ein­
z
u­ü­ben – das Hand­book of Reli­gion 

and Health sieht darin auch eine 

Erklä­rung für die höhere Qua­li­tät 

sozi­a­ler Bezie­hun­gen und für die 

gerin­gere Delin­quenz und Kri­mi­
n

a­li­tät reli­gi­öser Men­schen (Koe­
n

ig, Van­der­Weele & Peteet, 2024, S. 

666). Ergän­zend zei­gen empi­ri­sche 

Befunde, dass reli­giös ein­ge­bun­
d

ene Men­schen im Durch­schnitt 

häu­fi­ger gesund­heits­för­der­li­che 

Lebens­wei­sen prak­ti­zie­ren und sel­
t
e­ner ris­kan­tes Ver­hal­ten auf­wei­
s
en: weni­ger Rau­chen, mehr kör­
p

er­li­che Akti­vi­tät, weni­ger ris­kan­
t
es Sexu­a­l­ver­hal­ten und weni­ger 

andere Hoch­ri­si­ko­ver­hal­tens­wei­
s
en. Das Hand­book of Reli­gion and 

Health zählt dies zu den stärks­ten 

Befun­den des gesam­ten For­
s
chungs­fel­des und ver­mu­tet hier 

sogar den wich­tigs­ten Wirk­pfad, da 

rund 80 % der chro­ni­schen Erkran­
k

un­gen durch Ver­hal­tens­än­de­run­
g
en ver­meid­bar wären (Koe­nig, 

Van­der­Weele & Peteet, 2024, S. 666).

Die Glo­bal Flou­ris­hing Study bestä­
t
igt diese Befunde über unter­
s
chied­li­che kul­tu­relle Kon­texte 

hin­weg: In allen 22 Län­dern berich­
t
en Men­schen, die min­des­tens 

wöchent­lich Got­tes­dienste besu­
c
hen, höhere Flou­ris­hing-Werte als 

Men­schen, die nie teil­neh­men – 

wobei der Unter­schied von 2,33 

Punk­ten in Hong­kong bis 0,15 

Punk­ten in Indien reicht, wo er sta­
t
is­tisch nicht abge­si­chert ist –, und 

auch der Got­tes­dienst­be­such im 

Alter von zwölf Jah­ren sagt in fast 

allen Län­dern das Flou­ris­hing im 

Erwach­se­ne­n­al­ter vor­aus. Bei der 

gro­ßen Mehr­zahl der Wohl­be­fin­
d
ens­maße zeigt sich eine Dosis-

Wir­kungs-Bezie­hung; Aus­nah­men 

sind kör­per­li­cher Schmerz und Lei­
d

en, die bei Got­tes­dienst­be­su­
c
her/innen leicht erhöht waren 

(Van­der­Weele et al., 2025a).

Gottesdienstbesuch und Flourishing

Unterschied in Flourishing-Punkten (Skala 0–10)

MINDESTENS WÖCHENTLICH VS. NIE

Hongkong +2,33

Indien (statistisch nicht abgesichert) +0,15

MIT ZWÖLF JAHREN WÖCHENTLICH VS. NIE 

– FLOURISHING ALS ERWACHSENE

Polen +1,02

Alle 22 Länder +0,27

Spannweite über die 22 Länder; alle Werte 

deskriptiv. Quelle: VanderWeele et al. (2025a)

Gemein­schaft­lich gelebte Reli­gi­o­si­
t
ät ist damit nicht nur eine indi­vi­
d
u­elle Sinnres­source, son­dern 

nach die­ser Evi­denz ein zen­tra­ler 

sozi­a­ler und kul­tu­rel­ler Fak­tor, der 

das gelin­gende Leben in umfas­sen­

d

er Weise för­dern dürfte – wäh­rend 

pri­vate reli­gi­öse Pra­xis und selbst­
e

in­ge­schätzte Spi­ri­tu­a­li­tät das spä­
t
ere Flou­ris­hing deut­lich schwä­
c
her vor­her­sa­gen (Van­der­Weele, 

2017; Van­der­Weele et al., 2025b).

“We may need a recon­sid­er­a­
t
ion of spir­i­tual path­ways to 

well-being. […] With eco­nomic 

devel­op­ment and sec­u­lar­iza­
t
ion, have we some­times been 

neglect­ing, or even sup­press­
i
ng, pow­er­ful spir­i­tual path­
w

ays to flour­ish­ing?”

Übersetzung  Wir brau­chen womög­lich eine 

Neu­be­wer­tung spi­ri­tu­el­ler Wege zum Wohl­
b

e­fin­den. […] Haben wir im Zuge von wirt­
s
chaft­li­cher Ent­wick­lung und Säku­la­ri­sie­
r
ung manch­mal kraft­volle spi­ri­tu­elle Wege 

zum gelin­gen­den Leben ver­nach­läs­sigt oder 

sogar unter­drückt?

(VanderWeele et al., 2025a, S. 647)

WAS HEISST DAS FÜR BILDUNG?

Für die Schule lässt sich dar­
a
us – als Über­tra­gung, nicht 

als direk­ter Befund – ablei­
t
en: Reli­gi­öse Bil­dung und 

gelebte Gemein­schaft sind 

keine Pri­vat­sa­che am Rand 

des Schul­le­bens, denn das 

gemein­schaft­li­che reli­gi­öse 

Leben ist nach der Har­vard-

Evi­denz einer der am bes­ten 

beleg­ten Wege zu einem 

gelin­gen­den Leben; Schu­len 

soll­ten es als Res­source ernst 

neh­men, statt es aus­zu­blen­
d

en.
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05
DAS FÜNFTE ELEMENT

Ständige Arbeit am eigenen 
Charakter und der Persönlichkeit

“That flour­ish­ing is yet broader seems clear from the pos­si­bil­ity that a per­son may feel sat­is­
f
ied with life, and yet be utterly depraved, or with­out mean­ing­ful social rela­tion­ships, or 

entirely depen­dent upon nar­cotics. Would we say such per­sons are flour­ish­ing?”

ÜBERSETZUNG  Dass Flou­ris­hing noch umfas­sen­der ist, wird an der Mög­lich­keit deut­lich, dass ein Mensch mit sei­nem Leben zufrie­den sein 

kann – und den­noch zutiefst ver­dor­ben, ohne bedeut­same sozi­ale Bezie­hun­gen oder völ­lig von Dro­gen abhän­gig. Wür­den wir sagen, dass 

das Leben sol­cher Men­schen gelingt?

(VanderWeele, 2017, S. 8149)

C

ha­rak­ter und Tugend bil­den 

eine eigene Dimen­sion des 

gelin­gen­den Lebens (Van­
d

er­Weele, 2017), und sie las­sen sich 

aktiv kul­ti­vie­ren. Die Har­vard-For­
s
chung zeigt auch, wor­auf es dabei 

beson­ders ankommt: In der Glo­bal 

Flou­ris­hing Study erwie­sen sich 

unter den Cha­rak­ter- und Pro­so­zi­a­
l
i­täts­in­di­ka­to­ren Hoff­nung, Dank­
b

ar­keit und das Zei­gen von Liebe 

und Für­sorge gegen­über ande­ren 

als die stärks­ten Prä­dik­to­ren für 

das Flou­ris­hing ein Jahr spä­ter; 

Dank­bar­keit, die sich Inter­ven­ti­
o
ns­s­tu­dien zufolge wirk­sam för­
d
ern lässt, hatte dabei von allen 

Cha­rak­ter­va­ri­a­blen den größ­ten 

Effekt (Van­der­Weele et al., 2025b). 

Da mensch­li­che Gemein­schaf­ten 

unwei­ger­lich Ver­let­zun­gen und 

Kon­flikte ber­gen, kommt der Ver­
g

e­bung – ver­stan­den als das Erset­
z
en von bösem Wil­len gegen­über 

einem Über­tre­ter durch guten Wil­
l
en – eine zen­trale Funk­tion für die 

Wie­der­her­stel­lung von Liebe und 

Bezie­hun­gen zu (Van­der­Weele & 

Lee, 2025). Meta­ana­ly­sen ran­do­mi­
s
ier­ter Inter­ven­ti­ons­s­tu­dien zei­
g

en, dass Ver­ge­bungs­in­ter­ven­ti­o­
n

en nicht nur die Ver­ge­bungs­be­

r

eit­schaft erhö­hen, son­dern auch 

Depres­si­ons- und Angst­sym­ptome 

ver­rin­gern und Hoff­nung stär­ken; 

eine große ran­do­mi­sierte Stu­die in 

fünf Län­dern belegte zudem 

Effekte eines Selbst­hilfe-Arbeits­
b

uchs zur Ver­ge­bung auf Glück, 

selbst­ein­ge­schätzte Gesund­heit, 

Sinn, Cha­rak­ter und sozi­ale Bezie­
h

un­gen (Van­der­Weele & Lee, 2025).

Die vier Pfade wir­ken dabei ihrer­
s
eits auf den Cha­rak­ter zurück: 

Längs­schnitt­stu­dien ver­bin­den die 

Ehe mit mehr per­sön­li­chem 

Wachs­tum und – bei Hoch­ri­si­ko­
g

rup­pen – weni­ger Kri­mi­na­li­tät, 

Bil­dung mit gerin­ge­rer Delin­quenz 

und höhe­rer demo­kra­ti­scher Betei­
l
i­gung und den Got­tes­dienst­be­such 

mit mehr Groß­zü­gig­keit und zivil­
g

e­sell­schaft­li­chem Enga­ge­ment; 

expe­ri­men­telle Befunde deu­ten 

zudem dar­auf hin, dass Gebet Ver­
g
e­bung, Dank­bar­keit und Ver­
t
rauen erhöht (Van­der­Weele, 2017). 

Per­sön­lich­keits­bil­dung ist damit 

bei­des zugleich: Ergeb­nis des­sen, 

was in Fami­lie, Arbeit, Bil­dung und 

Gemein­schaft ein­ge­übt wird, und 

eine Auf­gabe, an der jeder Mensch 

selbst bestän­dig arbei­ten kann.

Aristoteles. Marmorbüste, römische Kopie nach 

einem Original des Lysipp, Palazzo Altemps, 

Rom. Foto: Jastrow (gemeinfrei)

“Notably absent from most of 

these lists is, for exam­ple, 

virtue. How­ever, in the philo­
s
oph­i­cal lit­er­a­ture, argu­ments 

have been put for­ward that 

virtue is a cen­tral com­po­nent 

of flour­ish­ing; Aris­to­tle 

argued that hap­pi­ness is 

attained by action in accord 

with virtue.”

Übersetzung  Auf­fäl­lig abwe­send ist in den 

meis­ten die­ser Lis­ten zum Bei­spiel die 

Tugend. In der phi­lo­so­phi­schen Lite­ra­tur 

jedoch wird argu­men­tiert, dass Tugend ein 

zen­tra­ler Bestand­teil des Flou­ris­hing ist; Ari­
s
­to­te­les zufolge wird Glück durch tugend­ge­
m

ä­ßes Han­deln erlangt.

(VanderWeele, 2017, S. 8149)
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EVIDENZBASIERTE PRAXIS

Ran­do­mi­sierte Stu­dien zei­gen, dass Mit­ge­fühls­trai­ning und 

Loving-Kind­ness-Medi­ta­tion Glück und Acht­sam­keit stei­gern 

sowie Depres­sion und Angst ver­rin­gern; Längs­schnitt­stu­dien, 

Meta­ana­ly­sen und einige klei­nere ran­do­mi­sierte Stu­dien deu­
t
en zudem dar­auf hin, dass regel­mä­ßi­ges ehren­amt­li­ches Enga­

g

e­ment (Vol­un­tee­ring) mit mehr Glück, bes­se­rer kör­per­li­cher 

und psy­chi­scher Gesund­heit und einer höhe­ren Lebens­er­war­
t
ung ein­her­geht – dies unter­streicht die Bedeu­tung akti­ver Per­
s
ön­lich­keits­bil­dung für das gelin­gende Leben (Van­der­Weele & 

Lee, 2025).

WAS HEISST DAS FÜR 

BILDUNG?

Per­sön­lich­keits­bil­dung ist kein Zusatz­fach, son­dern der rote Faden: 

Dank­bar­keit, Hoff­nung und Für­sorge für andere sagen das spä­tere Flou­
r
is­hing vor­aus; dass sich Dank­bar­keit und Ver­ge­bung gezielt för­dern 

las­sen, ist durch ran­do­mi­sierte Inter­ven­ti­ons­s­tu­dien belegt, für Für­
s
orge und Mit­ge­fühl gibt es Hin­weise auf wirk­same Inter­ven­ti­o­nen – 

wie sich Hoff­nung wirk­sam stär­ken lässt, ist dage­gen noch weit­ge­hend 

offen (Van­der­Weele et al., 2025b). Was hier ein­ge­übt wird, zahlt auf das 

gelin­gende Leben ins­ge­samt ein.

06 FAZIT

Fazit

Z

usam­men­fas­send zeigt die 

Har­vard-For­schung des 

Human Flou­ris­hing Pro­gram 

und der Glo­bal Flou­ris­hing Study, 

dass mensch­li­ches Glück aus 

einem Zusam­men­spiel mate­ri­el­ler 

Sicher­heit, sozi­a­ler Ein­bin­dung, 

per­sön­li­cher Tugen­d­ent­wick­lung 

und sinn­stif­ten­der Ori­en­tie­rung 

ent­steht. Die vier Pfade Van­der­
W

ee­les – Fami­lie, Arbeit, Bil­dung 

und reli­gi­öse Gemein­schaft – sind 

weit ver­brei­tet und wir­ken auf alle 

Dimen­si­o­nen des Flou­ris­hing 

zugleich; die stän­dige Arbeit am 

eige­nen Cha­rak­ter ist Teil des 

gelin­gen­den Lebens und zugleich 

ein eigen­stän­di­ger Prä­dik­tor für 

das gelin­gende Leben ins­ge­samt 

(Van­der­Weele et al., 2025b). Ein 

gelin­gen­des Leben ist damit nicht 

allein eine Frage indi­vi­du­el­ler 

Gefühle, son­dern das Ergeb­nis sta­
b

i­ler Lebens­be­din­gun­gen, guter 

Bezie­hun­gen, mora­li­scher Per­sön­
l
ich­keits­bil­dung und einer Ein­bet­

t

ung in sinn­stif­tende Gemein­schaf­
t
en.

Was folgt dar­aus? Van­der­Weele 

(2017) zieht aus den vier Pfa­den 

kon­krete Kon­se­quen­zen für Gesell­
s
chaft und Poli­tik. Die Ehe sollte 

gestützt wer­den: Benach­tei­li­gun­
g
en ver­hei­ra­te­ter Paare mit gerin­
g

em Ein­kom­men im Sozi­al­sys­tem 

(„mar­ri­age pen­al­ties“) gehö­ren 

abge­schafft, Hil­fen bei Ehe­kon­flik­
t
en aus­ge­baut – zumal Online-Pro­
g

ramme zur Stär­kung von Paa­r­be­
z
ie­hun­gen in ran­do­mi­sier­ten Stu­
d

ien Effekte auf Bezie­hungs­zu­frie­
d

en­heit und psy­chi­sche Gesund­
h

eit gezeigt haben. Sozi­al­po­li­tik 

sollte so gestal­tet sein, dass sie 

Arbeit nicht ent­mu­tigt, und unter­
s
tützte Beschäf­ti­gungs­pro­gramme 

soll­ten vul­ne­ra­blen Grup­pen offen­
s
te­hen. Bil­dung braucht ange­mes­
s
ene Res­sour­cen und enga­gierte, 

kom­pe­tente Lehr­kräfte für alle 

Schü­ler/innen. Reli­gi­öse Gemein­

s

chaf­ten soll­ten ihren steu­er­be­
g
üns­tig­ten Sta­tus behal­ten, ihre 

doku­men­tier­ten Wir­kun­gen auf 

Gesund­heit und gelin­gen­des Leben 

soll­ten in Public Health und 

Gesund­heits­ver­sor­gung zur Spra­
c
he kom­men, und die regel­mä­ßige 

medi­ale Dar­stel­lung nega­ti­ver Sei­
t
en der Reli­gion sollte durch die 

viel­fach beleg­ten posi­ti­ven Wir­
k

un­gen reli­gi­öser Gemein­schaft 

aus­ba­lan­ciert wer­den (Van­der­
W

eele, 2017). In die­selbe Rich­tung 

weist ein Vor­schlag von Van­der­
W

eele und Lee (2025): Die Tona­li­tät 

welt­wei­ter Rund­fun­knach­rich­ten 

ist nach einer von den Auto­ren 

zitier­ten Ana­lyse zwi­schen 1979 

und 2010 um rund drei Stan­dard­ab­
w

ei­chun­gen nega­ti­ver gewor­den; 

Medien könn­ten sich daher selbst­
v
er­pflich­ten, auf drei nega­tive 

Geschich­ten min­des­tens eine posi­
t
ive über lie­be­vol­les Han­deln fol­
g

en zu las­sen.
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“If we desire soci­etal good, broadly con­strued as human flour­ish­ing, and crudely 

rep­re­sented by the mea­sures described above, then the struc­tures, poli­cies, laws, 

and incen­tives, finan­cial or oth­er­wise, that con­trib­ute to fam­ily, work, edu­ca­
t
ion, and reli­gious com­mu­nity will likely be impor­tant ways in which soci­ety 

itself can bet­ter flour­ish.”

Übersetzung  Wenn wir das gesell­schaft­li­che Gute wol­len – weit gefasst als mensch­li­ches Flou­ris­hing und grob abge­bil­det durch die oben 

beschrie­be­nen Maße –, dann sind die Struk­tu­ren, Poli­ti­ken, Gesetze und Anreize, finan­zi­el­ler oder ande­rer Art, die zu Fami­lie, Arbeit, Bil­
d

ung und reli­gi­öser Gemein­schaft bei­tra­gen, wahr­schein­lich wich­tige Wege, auf denen die Gesell­schaft selbst bes­ser gedei­hen kann.

(VanderWeele, 2017, S. 8153)

Für For­schung und Poli­tik fol­gert 

Van­der­Weele (2017) außer­dem: 

Nicht nur ein­zelne Krank­hei­ten 

oder das Ein­kom­men, son­dern das 

gelin­gende Leben in sei­ner gan­zen 

Breite sollte gemes­sen wer­den; 

Sinn und Tugend sind dabei Ziele 

an sich und nicht nur Mit­tel zur 

Gesund­heit; Längs­schnitt­da­ten 

müs­sen gegen­über den vor­herr­
s
chen­den Quer­schnitts­s­tu­dien 

stär­ker gewich­tet wer­den, etwa 

indem beste­hende Kohor­ten­stu­
d
ien brei­tere Flou­ris­hing-Maße 

auf­neh­men; und Regie­run­gen soll­
t
en – wie es Bhu­tan mit sei­nem 

Gross Nati­o­nal Hap­pi­ness Index, 

die OECD mit ihren Wohl­be­fin­den­
s
in­di­ka­to­ren und das Ver­ei­nigte 

König­reich begon­nen haben – brei­
t
ere Wohl­be­fin­dens- und Flou­ris­
h

ing-Maße sys­te­ma­tisch erhe­ben. 

Denn, so die Glo­bal Flou­ris­hing 

Study: „What we mea­sure sha­pes 

what we dis­cuss, what we know, 

what we aim for and the poli­cies 

put in place to achieve those aims“ 

(Van­der­Weele et al., 2025a, S. 647).

Die Har­vard-For­schung betont 

dabei eine Dop­pel­rich­tung: Ein effi­
z
i­en­ter Staat, ein ver­läss­li­ches 

Finanz­sys­tem, die Abwe­sen­heit 

von Kor­rup­tion und bür­ger­li­che 

Sta­bi­li­tät tra­gen die vier Pfade – 

umge­kehrt tra­gen Gesund­heit, 

Bezie­hun­gen, Lebens­zu­frie­den­heit, 

Sinn „and, per­haps espe­ci­ally, vir­
t
ue“ dazu bei, die Insti­tu­ti­o­nen zu 

stär­ken, die eine Gesell­schaft 

gedei­hen las­sen (Van­der­Weele, 

2017, S. 8153). Damit schließt sich 

der Kreis zum fünf­ten Ele­ment: 

Per­sön­lich­keits­bil­dung ist nicht 

nur Ergeb­nis der vier Pfade, son­
d

ern dürfte ihrer­seits die Insti­tu­ti­
o
­nen stär­ken, die diese Pfade tra­
g
en. Wie dring­lich das ist, zeigt die 

Glo­bal Flou­ris­hing Study mit ihrer 

Frage: „Are we suf­fi­ciently inves­
t
ing in the future given the nota­ble 

flou­ris­hing–age gra­di­ent, with the 

youn­gest groups often faring the 

most poorly?“ (Van­der­Weele et al., 

2025a, S. 647).

Schule, 1954. Kinder beim Lesen im Unterricht 

der Schule des Königlich Dänischen Balletts, 

Kopenhagen. Foto: Willem van de Poll, Nationaal 

Archief (CC0)

Für die Bil­dung heißt das: Eine Bil­
d

ung, die Men­schen für das Leben 

vor­be­rei­tet, muss genau hier anset­
z
en – bei der Bezie­hungs­fä­hig­keit, 

bei der Per­sön­lich­keits­bil­dung, bei 

Sinn­fin­dung und gemein­schaft­li­
c
her Ein­bin­dung, und sie muss 

gemein­schaft­lich gelebte Reli­gi­o­si­
t
ät als Res­source für das gelin­
g

ende Leben aner­ken­nen. Kon­kret: 

Schu­len und die Leh­rer/innen­bil­
d
ung soll­ten die Bezie­hung zwi­
s
chen Leh­ren­den und Ler­nen­den 

als päd­ago­gi­sche Kern­auf­gabe 

begrei­fen; sie soll­ten Tugen­den wie 

Dank­bar­keit, Hoff­nung, Ver­ge­bung 

und Für­sorge für andere gezielt 

kul­ti­vie­ren – Dank­bar­keit, Hoff­
n
ung und Für­sorge, weil sie das 

spä­tere Flou­ris­hing vor­her­sa­gen, 

Dank­bar­keit und Ver­ge­bung, weil 

sie sich nach­weis­lich för­dern las­
s
en; sie soll­ten jun­gen Men­schen 

Räume für Sinn, Zuge­hö­rig­keit und 

Enga­ge­ment eröff­nen; und sie soll­
t
en das reli­gi­öse Gemein­schafts­le­
b

en nicht als Pri­vat­sa­che aus­blen­
d

en, son­dern als einen der am bes­
t
en beleg­ten Wege zum gelin­gen­
d

en Leben respek­tie­ren.
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EVIDENZ FÜR SCHULE, SCHULLEITUNG, WISSENSCHAFT UND BILDUNGSPOLITIK

“A deeper con­sid­er­a­tion of, focus on, and under­stand­ing of out­
c
omes such as pur­pose, and virtue, mov­ing beyond mea­sures of 

only income or health, may con­trib­ute not only to a broader 

and more pro­found indi­vid­ual flour­ish­ing, but also to a bet­ter 

func­tion­ing soci­ety as well.”

ÜBERSETZUNG  Eine tie­fere Beach­tung, Fokus­sie­rung und ein tie­fe­res Ver­ständ­nis von Ergeb­nis­sen wie Sinn und 

Tugend – über Maße allein von Ein­kom­men oder Gesund­heit hin­aus – kann nicht nur zu einem umfas­sen­de­ren 

und tie­fe­ren Gedei­hen des Ein­zel­nen bei­tra­gen, son­dern auch zu einer bes­ser funk­tio­nie­ren­den Gesell­schaft.

(VanderWeele, 2017, S. 8153)

DIE CHARAKTERINITIATIVE

Die Cha­rak­ter­in­itia­tive ver­brei­tet evi­denz­ba­sier­tes Wis­sen zum Thema Per­sön­lich­keits­
b

il­dung. Ihr Ziel ist es, dass Cha­rak­ter und Per­sön­lich­keit als zen­trale Ele­mente im Bil­
d

ungs­sys­tem in Öster­reich und Eur­opa stär­ker in den Vor­der­grund rücken. Das soll zur 

psy­chi­schen Gesund­heit bei­tra­gen – und zur Über­win­dung gesell­schaft­li­cher Pola­ri­sie­
r
ung.
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